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Beiträge zur Geschichte der griechischen 

Lexikographen. 

Von Dr. Georg Wentzel 

in G5ttiiig« n. 



(Vorgelegt von Hrn. Dikls.) 



Im Folgenden übergebe ich die Resultate und den Gang der Unter- 
suchung meiner von der Königlichen Akademie der Wissenschaften am 
28. Juni v. J. gekrönten Arbeit über die Quellen des Suidas der Öffent- 
lichkeit, soweit sie dessen lexikalische Artikel betrifft, in gedrängter 
Kürze, ohne jedes Beweismaterial. Der unermüdlichen Hülfsbercit- 
schaft Richard Reitzknstein's verdanke ich die Kenntniss des hand- 
schriftlichen Apparates des Ky rill -Glossares und des echten Etymolo- 
gicum Magnum. Die Collationen der Handschriften des BAciiMANNschen 
Lexikons hat mir die Güte Karl Boysen's zur Verfügung gestellt'. 

Will man das Verhältniss des Suidas (S) zum Lexikon des Pho- 
tios (P) feststellen, so muss man beide Lexika unter einander und mit 
ihren Quellen vergleichen. Eine Hauptquelle des P ist die Zvvaywyf] 
\€^€ü)¥ xptjo-tfitav (X), das sogenannte BACHMANN'sche Lexikon, erhalten 
durch die Coisliniani 347 (A) und 345 (B). Beide Handschriften ent- 
halten ausser dem von den ersten Händen geschriebenen Texte der X 
von späteren Händen Zusätze, meist am Rande, die mit der X nichts 
zu thun haben. Der alte, echte Bestand der X ist in A vollständiger 
und reiner erhalten, als in B. In B fehlen viele Glossen ganz, andere 
stehen dort nur in gekürzter Form. Nur selten fehlen in A echte 
X- Glossen von B, meist ganz kleine Artikel oder blosse Lemmata ohne 



1 Ich stelle hier die im Folgenden zur Anwendung kommenden Siglen zusammen: 
Ae D = Aelius Dionysius ■ Paus = Pausanias 



E = Etyuiologicum genuinum 

<j = Etyuiologicum magnum ed. Gaisforo 

H = Hesychios 

K = Kyrillo.H 

C = Coislin. 304 

Va = Vallicell. E 1 1 
1' = Pl.otios 

WkSTtlX. 



S = Suidas 

p = Kefricöv ptjTopiieov im Elymologicuui 
Z = Zwaytoyn hefatv ^ijai/icuy (Bachmann- 
sches Lexikon) 

A = Coisl. 347 

B = Coisl. 345 
Y=. Fünftes BicKKF.R'sches Lexikon 
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Erklärung. Dagegen ist A frei von den umfangreichen Interpolationen, 
die die Z in B erfahren hat. Diese bestehen i. aus den werthvollen 
atheistischen, rhetorischen und platonischen Glossen, die im Buch- 
staben A eingeschoben sind, 2. in den späteren Buchstaben aus zahl- 
reichen atheistischen Glossen, die als solehe theils durch den Inhalt, 
theils durch die citirten oder wenigstens glossirten Autoren (Aischy- 
los, Aristopbanes, oi aXKoi 'Attikoi, Demosthenes, Euripides, Herodot, 
Mcnander, Pherekrates, Piaton, Sophokles, Telekleides, Thukydides), 
als Interpolationen durch häufige Störung der alphabetischen Ordnung, 
besonders am Schlüsse des fl, 0, X kenntlich sind. Mit der atheisti- 
schen Interpolation ist in B verbunden am Schlüsse des /7 eine Glosse 
aus dem Dionysios- Glossar (<=* tov äyi'ov biowatov), am Schlüsse des 
X eine aus den \egets rtjs öicrarevxov: jenes ist in A, diese sind auch 
in B zusammen mit der I überliefert, so dass die Herkunft dieser 
beiden Zusätze deutlich wird. 

Den Grundstock der alten, echten Z bildet ein Kyrill- Glossar (K). 
Dessen älteste Handschriften, der Vallieellianus E 1 1 (Va), dem die von 
Hesych (II) in seinem Lexikon verarbeitete Handschrift verwandt war, 
und der Coislinianus 394 (C), vertreten zwei ganz verschiedene Kecen- 
sionen desselben Glossares. Das ursprüngliche K- Glossar erscheint 
in C stark gekürzt. Etwa 5/s der Glossen von C kehren in Va wie- 
der, der Rest von C besteht zum grossen Tlieil in Zusätzen aus anderen 
Quellen. In den gemeinsamen Glossen zeigen Va und C die bei Lcxi- 
cis gewöhnlichen Varietäten der Überlieferung. Vielfach stimmen sie 
wörtlich, oft hat der eine (meist Vn) mehr als der andere, nicht selten 
geben sie die gleiche Glosse zu demselben Lemma, dieses aber und 
nach ihm auch, die Erklärung verschieden in Casus, Numerus, Person 
oder sonstiger Flexionsform. Das K -Glossar ist ein erklärendes Glossar 
zu den Schriften des Kvrillos von Alcxandreia , zusammengesetzt aus 
mehreren Quellen, aus Glossaren zu Homer (D-Scholien), Euripides, 
zur Bibel (Stephauos) u. s. w. Fast drei Viertel der Glossen der Z 
kehren im K wieder, entweder in Va(ll) und C oder in einem von 
beiden. Hat die Z eine Glosse mit beiden Handschriften gemeinsam, 
so stimmt sie meist mit einer wörtlich überein; auch wenn eine Glosse 
der Z nur in einem von beiden Codices steht, ist wörtliche Überein- 
stimmung das Gewöhnliche, im anderen Falle hat bald die Z, bald K 
ein kleines Plus. Bisweilen hat die Z zwei oder mehrere K -Glossen 
in eine zusammengezogen. Der umgekehrte Fall, dass zwei Glossen 
der Z in Va oder C zusammengezogen erscheinen, ist höchst selten. 
Selten auch geben K und Z eine an sich vollkommen identische Glosse 
in verschiedenen Flexionsformen der Lemmata. Die Übereinstimmung 
der Z mit K erstreckt sich auf alle Quellen des K. Die Z giebt aber 
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den K nicht rein wieder, sondern mit Erweiterungen aus anderen 
Quellen. Hierher gehören die zahlreichen Glossen zu Arrian, Cassius 
Dio und llierokles; ferner die Glossen zu den Rednern (Aischines, 
Demosthenes , Hypereides, Isaios, Isokrates, Lykurg), die durch be- 
sonderen Reichthum an Citaten hervorstechende Platonglosse iratBucd, 
einige andere platonische Glossen, Homerglossen, in denen ausser dem 
Dichter selbst Apion und Heliodor, Aristarch, Bakchylides citirt wer- 
den, Glossen zu Thukydides, Xenophon, Aristoteles, ganz vereinzelte 
Citate rein erklärender, nicht atticistischcr Art aus Komikern oder den 
Ättiko!, Glossen zu Aelian, Drakon, Eunomios, Gregor von Nazianz, 
Ioannes Chrysostomos , Kephalion, Lukian. Nikander, vielleicht aucli 
einige Herodot- und Euripides- Glossen, die K nicht kennt. Das sind 
alles Schriftsteller, die in früh byzantinisch er Zeit Jedermann zugäng- 
lich waren. Selbstverständlich kennt K weder die atticistischc Inter- 
polation der Z in B noch die Zusätze späterer Hände in A und B. 
Die Geschichte der Z, ihre Entstehung aus dem seinerseits schon aus 
mehreren Glossaren zusammengearbeiteten K, ihre Ent Wickelung, wie 
sich ein neues Element nach dem anderen ankrystallisirt , bis unsere 
Handschriften mit den Interpolationen im Texte und den Zusätzen 
jüngerer Hände auf den Rändern uns vorliegen — alles das ist für 
das allmähliche Werden und Wachsen der griechischen Lexika typisch. 

Im P steckt nicht K, sondern die Z. Die auffallende Uberein- 
stimmung von P und S in den Lesarten gegenüber B, ein Haupt- 
argument für die Abhängigkeit des S von P, solange nur B bekannt 
war, erklärt sich jetzt durch A auf andere Weise. In zahlreichen 
richtigen I,esarten gehen PS zusammen mit A gegen B oder mit B 
gegen A, d. h. sie kennen die Schreibfehler beider Handsch rillen nicht. 
PS haben mehrere Corruptelen mit A gemeinsam, darunter schwerer 
wiegende Auslassungen. Auch mit B gehen PS in Corruptelen gegen 
A zusammen, auch hier mehrfach in Auslassungen. Also, wenn PS 
an einigen Stellen gemeinsame Corruptelen haben gegenüber der rich- 
tigen Lesart in beiden Handschriften, darf nicht auf. die Abhängigkeit 
des S von P geschlossen werden: beide können auch in Corruptelen 
von einer gemeinsamen Handschrift abhängig sein. Bisweilen geht P 
mit einer oder mit beiden Handschriften in Corruptel zusammen, 
während S mit der anderen oder allein das Richtige bietet. Umge- 
kehrt hat P, allerdings selten, allein das Rechte, wo S mit den Hand- 
schriften in Verderbniss übereinstimmt. Das Alles ist der Annahme, 
P sei von S benutzt, nicht günstig, nöthigt al>er auch zu dem Schlüsse, 
dass durchcorrigirte Exemplare der Z bestanden haben müssen, wenig- 
stens von der PS eigentümlichen Fassung. Haben sich doch sogar 
Varianten der K -Codices in den Z- Handschriften fortgepflanzt. A ent- 
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hält in der That Stellen, wo aus der Lesart von B eine neue Lesart 
durch Correctur hergestellt ist. 

Wichtiger und entscheidender sind der Bestand der Glossen in 
P und S und das Verhältniss des S zu den einzelnen Quellen des P. 
Der Galeanus giebt, soweit er überhaupt erhalten ist, den P in an- 
nähernder Vollständigkeit; natürlich sind vereinzelte Glossen ausge- 
fallen, andere verkürzt, eine durchgehende Epitomirung aber hat nicht 
stattgefunden. Nun hat S das Gros der X, viele Tausende von Glossen, 
mit P gemein; er hat nur etwa 90 Z"-Glossen (die wenigen auf die 
Z mit Hülfe des K zurückzuführenden Glossen eingerechnet) aufge- 
nommen, die bei P fehlen, P hat nur etwa 120 Glossen, die bei S 
fehlen; beide lassen gemeinsam gegen 60 Glossen weg. D. h. PS 
geben beide die Z annähernd vollständig wieder. Die 83 Glossen 
der atticistischen Interpolation hat P fast alle, aber, da er öfters aus- 
führlicher ist als B, nicht aus der Z, sondern aus seinen atticisti- 
schen Quellen, die auch der Interpolator benutzt. S hat von diesen 
83 Glossen nur 7, sicher auch aus den Atticisten, so dass schon hier 
eine Differenz in der Behandlung der Quellen des P zu Tage tritt. 
Nun muss S, wenn er den P benutzt hat, im Stande gewesen sein, 
die Glossen der Z von denen der anderen Quellen zu scheiden. Lange 
Tabellen, die sich auf Tausende von P-Glossen erstrecken, lehren, 
dass S die von P in längere Z- Reihen aus anderen Quellen einzeln, 
oft unter Störung der alphabetischen Ordnung eingelegten Glossen 
nicht hat, dagegen oft, wenn P in längere Reihen anderer Glossen 
vereinzelte Z- Glossen einschiebt, nur diese letzteren kennt. Folglich 
kann nicht P selbst die unmittelbare Vorlage des S gewesen sein. 

Auch die Epitome des llarpokration (Harp) geben PS Beide ziemlich 
vollständig wieder. Von etwa 660 Glossen stehen bei S 1 7 Glossen, 
die P nicht kennt, bei P 27 Glossen, die S nicht kennt, bei Beiden 
fehlen 11 Glossen, den Rest haben sie gemeinsam. 

Das Platonglossar dos Timaios und das vierte BEKKEa'sche Lexikon, 
die huewv ovonara (AO), haben weder P noch S vollständig auf- 
genommen, aber Beide folgen einer annähernd gleichen Auswahl. 
Von 244 Timaios -Artikeln haben sie 99 mit einander gemeinsam, 
6 hat S, 18 P allein, 121 (flössen lassen Beide aus. Von den AO 
haben Beide nur 15 Glossen gemeinsam, S allein hat noch weitere 
vier Glossen. 

Ganz aus einander gehen PS gegenüber dem fünften BEKKEit'schen 
Lexikon (V). Von dessen zahlreichen Glossen stellen nur 90 bei Beiden 
gemeinsam, die Mehrzahl davon bei S genau in der Redaction des P, 
einige aber erheblich ausführlicher als bei P; S allein hat aus V 
60 Glossen, P allein nicht weniger als 239 Glossen. 
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Noch grösser ist die Differenz Beider gegenüber den Atticisten. 
Von den Glossen, deren Herkunft, von Aelius Dionysius (AeD) durch 
ein ausdrückliches Citat (meist bei Eustathios) gesichert ist, haben 
PS 25, von Pausanias- Glossen (Paus) nur 9 mit einander gemeinsam. 
S hat von sicheren Paus- oder Ae D-Glossen keine einzige allein, 
P dagegen von AeD 58, von Paus 30 Fragmente, die S nicht hat. 
Dazu kommen 9 PS gemeinsame Glossen, die Eustathios aus einem 
seiner Xegucä pttropucd citirt, ohne anzugeben, ob das des AeD oder 
das des Paus gemeint ist (sein anonymes Lexikon kommt nicht in 
Betracht). Von den atheistischen Glossen des P, denen eine nament- 
liche Anführung nicht zur Seite steht, kehren bei S nur wenig über 
880 wieder: kaum ein Drittel der Gesammtmasse. S hat etwa 
35 Glossen dieser Art, die P nicht kennt, und 32 in ausführlicherer 
Fassung als dieser. Bei zwei Kategorien atheistischer Glossen ver- 
schiebt sich das Verhältniss ein wenig. An atheistischen Thukydides- 
Glossen (aus AeD) haben PS 72 gemein, P allein nur 30. Von 
sicheren Paus-Paroemien haben PS 1 15 gemeinsam, dazu kommen 24 
weitere , die P zwar sicher aus Paus hat , bei denen aber die Möglich- 
keit nicht ganz abzuweisen ist, dass S seine Glosse seiner paroemio- 
graphischen Quelle verdankt. Von 19 PS gemeinsamen Paroemien 
lässt sich nicht sagen, ob sie auf Paus oder auf AeD zurück zufuhren 
sind. Die etwa 15 paroemiographisehon Glossen des P, die dem AeD 
gehören, kehren bei S alle wieder. Glossen des S, die P nicht hatte, 
lassen sich bei diesen beiden Kategorien nicht feststellen, da S un- 
abhängig von P die Thukydides- Scholien und eine paroemiographische 
Quelle benutzt hat. Dadurch wird auch erklärlich, dass sich bei S 
. gerade von diesen Kategorien mehr Glossen finden, als von den übrigen 
atheistischen. Das Gesammtbild stellt sich beispielsweise für den Buch- 
staben O so: PS haben 80 atheistische Glossen gemeinsam, wovon 
3 bei S vollständiger sind als bei P; S hat 3 atheistische Glossen 
allein, P aber 259, die S nicht kennt. Das ist das Verhältniss in 
der ersten Hälfte des P (bis O einschliesslich); vom 11 ab wird der 
Überschuss des P über S beträchtlich geringer, und zwar nicht nur 
bei den atheistischen, sondern auch bei den rhetorischen und den 
Boethos- Glossen. 

Von diesen , d. i. von den Pintonglossen , die weder aus Timaios 
noch aus den Atticisten stammen, haben PS 81 gemeinsam, darunter 
S 5 ausfuhrlicher als P; S hat von Glossen dieser Art 2 allein, P 
dagegen 68. 

Endlich haben PS 9 Glossen aus Apollonius Sophista genau in 
der gleichen Fassung und vier Scholien zu Pindars Isthmien mit 
einander geineinsam. 
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Die Beobachtung, dass S bei einigen Quellen des P genau dessen 
Auswahl befolgt, andere dagegen ganz abweichend von P behandelt, 
lehrt zweierlei: i. dass S nicht den P selbst ausschreibt, 2. dass 
Beide aber nicht unabhängig von einander dieselben Quellen aus- 
schreiben, sondern dass irgend ein näherer Zusammenhang zwischen 
ihnen obwalten muss. PS benutzen gemeinsam nur ein Buch, eine 
Bearbeitung der Z, in der diese aus verschiedenen Quellen erweitert 
worden war, und zwar aus x. Harpokration , 2. aus AeD und Paus, 
3. aus Boethos, 4. aus Timaios, 5. aus den AO, 6. aus V, 7. aus 
Apollonius Sophist«. Der Verfasser dieser erweiterten I hat in Wahr- 
heit nur 3 Bücher in die Hand genommen: 1. die Epitomc des Harp, 
2. einen Codex, ähnlich dem von P in seiner Bibliothek (cod. 151- 154) 
aufgeführten Atticistencodex, denn dieser enthielt AeD, Paus und 
Boethos, 3. einen dem Coislin. 345 ähnlichen Codex, denn jener ent- 
hält die A O, V, Timaios, Apoll. Soph. und die Z. Die vier ver- 
einzelten Scholien zu Pindar sind vielleicht erst als Randbemerkungen 
eines Benutzers der erweiterten Z in deren Handschriften eingedrungen. 
Die erweiterte Z hat den Titel Zvvaywyn behalten. S nennt ihn s. v. 
ToXvirevfia. P hat sie seinem Lexikon zu Grunde gelegt, aber in 
ausgiebigster Weise Glossen aus anderen Quellen hinzugefügt , in erster 
Linie aus seinem Atticistencodex, der ihm AeD, Paus und Boethos 
lieferte, sodann aus einem seiner Rednerlexika (bibl. cod. 146-150), 
nur ganz vereinzelt a\is Diogenian und Cassius Longinus. Seine Arbeits- 
weise lä.sst sieh durch das ganze Buch verfolgen. Grosse Reihen aus 
seinen Zusatzquellen, namentlich aus den Attieisten, hat er, oft unter 
Störung der alphabetischen Ordnung, eingeschoben. Doppelglossen, 
ja Doppelreihen, von denen S immer nur die eine, mit Glossen aus 
der Z durchsetzte, kennt, treten bei ihm auf: man vergleiche das €, 
den Sehluss des .r, den Anfang des P. Doch ist P, wie viele Lexiko- 
graphen, in dem Zusammenarbeiten der verschiedenen Quellen all- 
mählich erlahmt: vom H an werden die Zusätze zur erweiterten Z 
immer spärlicher. 

Das fünfte BekkerscIic Lexikon, die Ae'£ets ptjTOpucai des Coislin. 
345 (V), sind in dem Zustande, in dem sie in dieser Handschrift 
vorliegen, keine Einheit. Das Lexikon verdient seinen Titel in dem 
Sinne eines Glossars zu den 10 Rednern. Jetzt sind seine innerhalb 
der einzelnen Buchstaben meist nicht mehr alphabetisch geordneten 
Glossen öfters (besonders im A, B, /", Z, D) interpolirt durch streng 
alphabetische Glossenreihen, die sich mit Hesych (II) decken, nur bis- 
weilen ausführlicher sind als dieser. Sie sind aber nicht aus Diogenian 
entnommen, sondern aus II, denn sie enthalten K-Glossen, sogar 
zur Bibel. Die im Marcianus vorliegende Fassung des II hat also 
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auch schon ihre Geschichte. Auch aus der in demselben Codex über- 
lieferten Z sind in V Glossen eingeschaltet. Der nach Abzug dieser 
späten Zusätze verbleibende Rest echter Rednerglossen ist aus zwei 
Küchern zusammengearbeitet: i. aus einem Lexikon, das die zehn 
Redner wirklich erklären will, und zwar meist die sachlichen Schwierig- 
keiten (V), 2. aus einem stilistischen Lexikon, das den Sprachgebrauch 
der zehn Redner ohne eigentlich exegetische Absichten feststellen 
will (V). V stammt der Hauptsache nach aus einem nach sachlichen 
Gesichtspunkten geordneten Ruche über attische Alterthümer, einem 
attischen Onomastikon. An zahlreichen Glossen in V leuchtet die 
ursprüngliche, sachliche Anordnung dieser onomastischen Quelle durch, 
viele Glossen tragen auch in sich ausgesprochen onomastischen, nicht 
lexikalischen Charakter. Oer Verfasser von V hat bisweilen (A, E, 
H, 0, /) versucht , die onomastische Quelle alphabetisch zu redigiren, 
es ist aber bei unvollkommenen Versuchen geblieben. Das Onomastikon 
aber ist benutzt auch von Pollux, von Ilarp und im Lexicon Canta- 
brigense. Ks war eine Quellenschrift ersten Ranges, eine (Kompilation 
ans den allerbesten Gewährsmännern: Aristoteles, Theophrast, Era- 
tosthenes, Demetrius von Phaleron, Caecilius, Theopomp, Ephoros, 
den Atthidographen (durch Vermittelung des Istros), bisweilen aus den 
Rednern selbst und aus vereinzelten antiquarischen Specialschriften. 
In V wie im Ilarp ist das Onomastikon durch Ilinzufügung sprachlich- 
exegetischer Glossen der Rednererklärung dienstbar gemacht; auf diese 
exegetischen Artikel erstreckt sich die Ubereinstimmung zwischen V 
und Ilarp nicht. V\ «las Lexikon vom Sprachgehrauehe der zehn 
Redner, tritt meist gegen Ende der Buchstaben auf in Glossengruppen, 
die sich durch Inhalt und feststehende Formeln {irapa tois ptjropa-t 
TeraKTat, K€^pr\vrat oi ptjropes und dergl.) von den anderen Glossen 
abheben. Mor. Schmidt, der dies sah. hat aber den Antheil dieses 
Lexikons falsch abgegrenzt und ebenso falsch den nur in V benutzten 
Caecilius für den Verfasser von V erklärt. Zusammenhängende Stücke 
von V stehen allerdings vielfach zusammen, aber der Verfasser von 

V hat häufig in ein grösseres Stück von V* vereinzelte (flössen aus 

V gesetzt und umgekehrt. V* war, wie die Parallelüberlieferung bei S 
und im Et. M. zeigt, einst sehr reich an Citat.cn: im Coislin. 345 sind 
fast alle versehwunden. 

Die A O, die man mit S< hmidt s falschem Caecilius irrig identi- 
fieirt hat, sind ursprünglich das gewesen, was der Name besagt, ein 
Verzeichniss gerichtlicher övopaTa, ganz unabhängig von V. Aber 
im Coislin. ist der ursprüngliche Bestand aus beiden Thcilen von V 
erweitert worden. Die einzelnen Reihen von Zusätzen (die meist keine 
ovofiara Suca<rriKa sind, sondern Redncr-Ae£eis angehen) und Ursprung- 
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liehein Bestände sondern sich leicht, besonders deutlich im A und A. 
Ohne die Erweiterungen sind die A O benutzt worden in der er- 
weiterten I, mit den Interpolationen aus V von Gregor von Korinth 
in seinen Scholien zum Hermogenes. 

V in der im Coislin. vorliegenden Zusammenarbeitung beider 
Quellen , aber noch ohne die Interpolationen aus Hesyeh und in einem 
besseren Exemplare als dem Coislin. 345 , ist benutzt von dem Ver- 
fasser der erweiterten I. 

Die Glossen von V, die S über P hinaus oder wesentlich voll- 
ständiger hat als dieser, stammen fast alle aus V. S hat V selbst- 
ständig neben der erweiterten I benutzt, wie mehrere Doppelglossen 
zeigen, und zwar in einer reichhaltigeren, vorzüglichen Handschrift. 

Die 239 Glossen von V, die P allein hat ohne S, stammen mit 
einer einzigen Ausnahme aus V. V also ist das von P neben der 
erweiterten Z benutzte Rednerlexikon. Auch hier wird der Schluss 
durch Doppelglossen bestätigt. V ist ferner ausgebeutet in den Piaton- 
scholien und liegt, durch einige triviale, rein exegetische Glossen er- 
weitert, den Rednerscholien aus Patmos zu Grunde: hier ist V aller- 
dings nur bis zum /7 einschliesslich benutzt, von den beiden Glossen 
aus späteren Buchstaben ist die eine, <rKopcucl£ovTat , Interpolation, 
die andere, Tt}\!a, steht in V s. v. Kvßevrtjpiov. 

Dem lex. Sabbait. liegt irgendwie die erweiterte I zu Grunde, die 
Möglichkeit, dass es ein Auszug aus P ist, hat hohe Wahrscheinlich- 
keit. Kein Auszug aus P sind die Interpolationen im ersten Buch- 
staben der I in B. Ob aber diese Zusätze aus der erweiterten I 
stammen oder dieselben Quellen wie diese und P selbständig ver- 
arbeiten, entzieht sich der Entscheidung, da von P im A so gut wie 
nichts erhalten ist. 

Die gedruckte Fassung des Etymologieum Magnum (G), gewöhnlich 
in Gaisford s Ausgabe benutzt, ist eine Umarbeitung und Erweiterung 
eines alteren Werkes, des echten 'GrvfioXoyiKov fieya (E). E ist er- 
halten in zwei stark von einander abweichenden Handschriften, dem Vat. 
gr. 1 8 1 8 und dem Flor. S. Marei 304. Der Vat., auch an sich reichhaltiger, 
hat die ursprüngliche Anordnung des Werkes bewahrt, nach der die ein- 
zelnen Buchstaben sich in zwei Theile gliedern, einen Haupttheil und 
Nachträge. Ergänzungen des Haupttheils zum Theil aus denselben, zum 
Theil aus anderen Quellen 1 . Die in G zu Grunde gelegte Handschrift 
von E ist oft stark gekürzt, bisweilen vollständiger und reiner als 
der Vat. und der Flor. In E. und in G ausschliesslich durch die Ver- 

1 Nur im 6 sind die Nachträge wirklich Vervollständigungen derselben Glossen : 
der Schreiber wollte die Vorlage erst kürzen, bereute dann diesen Versuch und er- 
gänzte, was er konnte. 
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mittelung von E, ist ein Xegucov ptjropiKov betiteltes Buch (/>), und 
zwar nur ein Bucli dieser Gattung, benutzt. Es war kein Lexikon zu 
den zehn Rednern, sondern ein Lexikon für prjropes, d. h. für solche, 
die kunstmässige , attische Prosa schreiben wollten, genau wie das 
Lexikon des P im Galeanus die Aufschrift hat: \egucov kotci (rroi^eiov 
St <av prjroptov re ttovoi koi <rvyypa<f>€(ov e^tapeu^ovrat paXtcrra. Die 
oft mit den anderen Quellen von E eontaminirten Glossen des p müssen 
oft herausgeschält werden, wodurch sich die meisten Einwände gegen 
die Identität von p und P beheben. E benutzt das p in den Buch- 
staben A-O, in der ersten Hälfte des /, in der zweiten des 2", im 
T-X, und zwar nur in den Haupttheilen der Buchstaben. In den 
Buchstaben K-P fehlt jede Spur der Benutzung des p. Die sechs 
Photios-Citate in E haben weder mit dem p noch mit dem Lexikon 
des P irgend etwas zu schaffen: fünf davon {Kepafieucos, KepaaßoXos. 
Kopeo-ßtjvat, ößoXos, irapefievos) stehen in den Thcilen von E, in denen 
das p nicht benutzt ist, und von diesen fünf Glossen stehen vier über- 
haupt nicht im Lexikon des P, die fünfte, Kopeadijvat , wird auch 
schwerlich darin gestanden haben, fällt aber in eine Lücke des Galcanus. 
Das sechste, rtyfjropta, betrifft eine Glosse, deren erster Theil allerdings 
bei P wiederkehrt, der zweite aber nicht: die subscriptio 0wt/os wird 
sich also nur auf diesen zweiten Theil beziehen. Diese P-Citate sind 
die versprengten Reste anderweitiger grammatisch-lexikalischer Thätig- 
keit des P, die nach Ausweis der Amphilochien sich ja keineswegs 
auf das Lexikon beschränkt hat. Mit den Theilen, in denen der Galeanus 
erhalten ist, können 731 Glossen des p verglichen werden. Davon haben 
720 genau die Fassung des Galeanus oder weniger als dieser: nur 
selten tritt ein scheinbares Plus bei E auf, es handelt sich dann ent- 
weder um Irrthümer (Dittographicn, Interpolationen u. s. w.) der Hand- 
schriften von E oder um redactionelle Änderungen des Verfassers von E, 
ganz selten bietet E gegenüber handgreiflichen Corruptelen oder mini- 
malen Auslassungen des 300 Jahre späteren Galeanus das Richtige. 
Jene 720 Glossen setzen stets die Fassung, ja meist auch die Lesung 
des Galeanus voraus. Diesen 720 Glossen stellen 4 Glossen gegenüber, 
in denen E eine vollständigere Fassung bietet als der Galeanus, und 
7 Glossen, die im Galeanus fehlen, in E aber theils durch die sub- 
scriptio, theils auf Grund der Paralleluberlieferung dem p zugewiesen 
werden müssen. 720:11, d. h. das p und der Galeanus stehen ein- 
ander unvergleichlich naher als sonst in der lexikographischen Litte- 
rat ur zwei Handschriften desselben Werkes, näher z. B. als bei E der 
Vat,, Flor, und G, oder als die einzelnen Codices des S oder die ver- 
schiedenen Handschriften des K, ja selbst näher als in der Überliefe- 
rung der I A und B. Das Entscheidende aber ist das Verhältnis* 

Wurm. 2 
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des p zu den einzelnen Quellen des P. Das p kennt alle Quellen 
des P, sowohl die erweiterte I, als auch die aus den Atticisten, Boethos 
und V 1 von P in die Z eingelegten Reihen, also das eigenste Werk 
des P, und das Verhältniss des p zu dessen einzelnen Quellen ist genau 
dasselbe wie hei P. Folglich ist das p von P selbst abhängig, und 
es kann nur wenig ins Gewicht fallen, dass einmal in einer im p 
vollständigen Glosse der Galeanus die Citate weglässt und diese auch 
bei S ((r<f>aSd^€iv) fehlen, dass einmal im Galeanus eine Glosse des p 
(<T<f>t1K(tiSeis) in zwei zerlegt wird, während durch S die Fassung des p 
als die originale erwiesen wird, dass endlich in einer 2"-Glosse (rjyaXKev) 
der Galeanus genau da aufhört, wo B und S auch, während das p 
einen geringfügigen Zusatz hat. Zudem passt der Titel Xegitcov prj- 
ToptKov genau auf den Titel des P im Galeanus und zur Vorrede 
des P. Vielleicht aber hat dem Verfasser von E nicht P im Original, 
sondern in einer Überarbeitung vorgelegen : wenigstens scheint er das p, 
da er den Namen des P damit nicht in Verbindung bringt, nur anonym 
gekannt zu haben. Doch kann diese Überarbeitung, von Kürzungen 
abgesehen, nur in einer bestimmten Art von Zusätzen bestanden haben. 
Selten, aber dem Anseheine nach nur in Verbindung mit Glossen des p, 
werden Beispiele aus späten Autoren, wie Theophylaktos Simocatta 
und Agathias angeführt, als stilistische Muster, als %pricreis. Es hat 
also Jeiniind dem Lexikon des P, von ähnliehen Motiven geleitet wie 
dieser selbst, einzelne Stilmuster beigefügt, und diese Gestalt des P 
fand als Xegncov ptjropiKov in E Aufnahme. 

Man hat das Verhältnis» verkannt, weil G, die bisher allein 
1 »ekannte Fassung, so sehr viel mehr rhetorische Glossen enthält 
als P. Aber durch die Vergleiehung von E ergiebt sich nunmehr 
Folgendes: zu den Quellen, aus denen der Verfasser von G das alte 
Etymologieuni erweitert hat, gehört — neben dem sogenannten Gudia- 
num. einem Platonglossar , Diogenian u. A. — das fünfte Bekker'scIic 
Lexikon. Er benutzt es durch das ganze Werk, auch in den Theilen, 
in denen E das p nicht kennt, oft so, dass er eine Glosse von V, 
die er in E (aus p) fand, aus seiner Handschrift vervollständigte. 
G kennt V in der in Coisl. 345 vorliegenden Zusammenarbeitung von 
V und V mit den H- Interpolationen. Zwar hat G auch Diogenian 
(d. i. unseren Hesych) benutzt, aber nur in den ersten Buchstaben (bis 
ei), die Benutzung der H-Reihen von V reicht bis zum Schlüsse des 
Werkes, und selbst in den Theilen, in denen Diogenian -Hesych 
eoneurrirt, lässt sieh fast bei jeder Glosse entscheiden, ob sie G 
Mus Hesych selbst oder aus V genommen hat. Die von G benutzte 
Handschrift von V war erheblich reichhaltiger und besser als der 
Coislin. 345. 



Digitized by Google 



[487] Wentzel: Beiträge zur Geschichte der griechischen Lexikographen. 11 

Auf Schritt und Tritt zeigt sich also, wie eng alle die Lexika 
aus byzantinischer Zeit verkettet sind. Eines ohne die anderen kann 
kaum gedruckt werden. Sollen nun, wie ich für den ersten Band 
des Corpus lexicographorum gniecorum in Aussicht genommen hahe, 
alle Lexika zu den zehn Rednern herausgegeben werden, so muss 
Harp besonders gedruckt werden, und zwar sowohl die vollständige 
Fassung, als auch daneben die Epitome in extenso, diese in der 
Fassung des Parisinus 2552, in der jedoch durch typographische 
Hülfsmittel der Bestand der bei den späteren Lexikographen aus- 
schliesslich benutzten Heidelberger Fassung kenntlich zu machen ist. 
Den IJarp- Glossen sind am Rande die Verweisungen auf die Parallel- 
überlieferung bei Pollux, in V und im lex. Cantabr., beizudrucken. 
Selbständig zu drucken sind ferner das lex. Cantabr., die AO und V 
in der Fassung des Coislin. 345 , zu dem für die A O noch der Mar- 
cianus hinzutritt, endlich das Lexikon von Patmos und — wenn 
nöthig — mehrere kleine späte Rednerglossare. Sodann aber sind 
im vollsten Umfange zu reconstruiren : 1. die Aikwv bvopara in ihrer 
ursprünglichen Gestalt. Hülfsmittel: Coisl. 345, Marc. 433, die er- 
weiterte -T(PS, p, lex. Sabb.), sechstes Bekkeu'scIics Lexikon. 2. V Hülfs- 
mittel: Coisl. 345, G, die erweiterte I (PS, p, lex. Sabb.), sechstes 
Bekker'scIics Lexikon, lex. Patin., Piatonscholien, P, die Interpolationen 
in den A O. 3. V 1 . Hülfsmittel: Coisl. 345, die erweiterte X(PS, p, 
lex. Sabb.), die Interpolationen in den A O, S. Aus praktischen Grün- 
den wird in jedem dieser drei reeonstruirten Glossare genau alpha- 
betische Ordnung einzuführen sein. 

Für die recensio des P ergiebt sich die Noth wendigkeit, die 
Lücken des Galeanus mit Hülfe von E auszufüllen und — mindestens 
anhangsweise — das lex. Sabb. abzudrucken. 

Quellen und Parallelüberlieferung aber sind überall am Rande 
sorgfaltig und vollständig zu vermerken. Für die Prolegomena dieses 
Bandes sind meine Untersuchungen bestimmt, deren Absicht es ist 
einerseits zu zeigen, wie derartige Arbeiten anzulegen sind, anderer- 
seits, den geschichtlichen Hergang im Grossen wie im Einzelnen 
durch Vorführung des gesammten Materiales zu voller Anschaulichkeit 
zu bringen. 



Ausgegehen am 30. Mai. 
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